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Vorwort

Menschen, die in der stationären oder ambu-
lanten Altenpflege, im Krankenhaus, im Hospiz 
oder in der Behindertenhilfe arbeiten, kennen 
die innere Auseinandersetzung mit mancher 
Unzulänglichkeit des beruflichen Alltags, dem 
eigenen moralischen Empfinden und dem be-
rufsethischen Anspruch. Nicht umsonst ist 
daher die Ausbildung einer ethischen Kompe-
tenz zentraler Bestandteil der berufsbezoge-
nen Professionalität – kein »Nice-to-have« und 
»Kommt-schon-mit-der-Zeit«. Auch im neuen 
Rahmenkonzept zur generalistischen Pflege-
ausbildung (2019) wurde die ethische Kompe-
tenzentwicklung als Teil pflegerischer Fachlich-
keit deutlich hervorgehoben, da inmitten von 
hochspezialisierter Gesundheitsversorgung 
und allgemeiner Wertepluralität alle Auszu-
bildenden kontinuierlich Erfahrungen mit ethi-
schen und moralischen Fragen machen. Die-
se wollen und müssen im theoretischen und 
praktischen Unterricht aufgegriffen und ver-
tieft werden.

Pflege- und Berufspädagog*innen sowie Pra-
xisanleitende stehen somit vor der Herausfor-
derung, wie eine solche ethische Kompetenz-
entwicklung fachlich adäquat und zugleich 
praxisnah gelingen kann. Es geht wohl nur pro-
zessorientiert über die gesamte Zeit im Sinne 
eines Weiterlernens während der Ausbildung. 
Von Bedeutung ist dabei sowohl der Erwerb 
von Wissenskompetenz als auch die Ausbil-
dung von Haltungs- und Handlungskompeten-
zen, die sich als Querschnittsthemen in allen 
Lernorten der generalistischen Pflege manifes-
tieren lassen. Um die Frage nach der pädagogi-

schen Verortung und didaktischen Umsetzung 
von ethischen Themen in der Pflegeausbildung 
anzugehen, wurde 2012 beim Diözesan-Caritas-
verband für das Erzbistum Köln e. V. in Koope-
ration mit der Abteilung für Seelsorge im Sozial- 
und Gesundheitswesen des Erzbistums Köln 
das Projekt »DIALOG! Pflege – Bildung – Glau-
be – Ethik« ins Leben gerufen. In fruchtvoller 
Zusammenarbeit mit dem Lehrstuhl für Ethik, 
Erziehungswissenschaften und Berufspädago-
gik im Fachbereich Gesundheitswesen an der 
Katholischen Hochschule Nordrhein-Westfalen 
am Standort Köln sind nun Erkenntnisse und 
Erfahrungen aus dieser Arbeit in diesem Buch 
verdichtet und konkretisiert.

Das vorliegende Buch möchte Pflege- und Be-
rufspädagog*innen sowie Praxisanleitenden in 
pflegerischen Ausbildungsgängen hilfreiche An-
regungen bieten, das Ziel einer ethischen Kom-
petenzentwicklung anhand von verschiedenen 
Lernorten, -inhalten und -zielen integrativ zu 
verfolgen. Es versteht sich selbstredend nicht 
als Rezeptur. Durch seine Verbindung von Hin-
tergrundwissen und pflegespezifischen Pra-
xisbezügen dient es dem direkten Einsatz im 
Pflegeunterricht durch konkret beschriebene 
Unterrichtsschritte und Arbeitsmaterialien als 
Kopiervorlage. Das Buch möge ein Anstoß und 
eine Ermutigung sein, damit ethische Kompe-
tenz nicht »obendrauf kommt«, sondern mit-
tendrin ist – dort, wo sie gebraucht wird und 
wo sie hingehört.
�
� Dr. med. Frank Johannes Hensel
� Diözesan-Caritasdirektor für das Erzbistum Köln
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1  Einleitende Worte

Die generalistische Pflegeausbildung, die seit 
2020 auf bundesweit einheitlichen Rahmenlehr-
plänen für die theoretische und praktische Aus-
bildung aufbaut, zielt auf den Erwerb von all-
tagsrelevanten Kompetenzen, die für die Pflege 
von Menschen aller Altersstufen, Lebenssitua-
tionen und Versorgungskontexten notwendig 
sind. Kompetenzen werden dabei verstanden 
als »die Fähigkeit und Bereitschaft, in komple-
xen Pflege- und Berufssituationen professio-
nell zu handeln und sich für die persönliche 
und fachliche Weiterbildung einzusetzen« und 
die »sich […] mittelbar im Handeln selbst zei-
g[en]« (Rahmenpläne 2019, 10). Eine genera-
listische Pflegeausbildung orientiert sich damit 
an den bildungspolitischen und erziehungswis-
senschaftlichen Diskursen der letzten Jahre, in 
denen Kompetenzorientierung als Maßstab für 
Bildungs- und Lernprozesse gilt. Wesentlicher 
Bezug in der berufsbildenden Diskussion ist da-
bei die Orientierung an beruflicher Handlungs-
kompetenz bzw. -fähigkeit (Gillen 2013). Im 
Gegensatz zur schulischen Allgemeinbildung, 
wo Lehr-Lernprozesse ihren Ausgang in Schulfä-
chern mit einem Fokus auf kognitive Leistungs-
fähigkeit nehmen, charakterisiert sich berufliche 
Bildung demnach durch einen Ausgangspunkt 
in einem professionellen Handlungsfeld und 
durch ihren Fokus auf der Orientierungs- und 
Handlungsfähigkeit. Im berufspädagogischen 
Verständnis von Kompetenzen steht demnach

»die Idee, Kompetenzen für bestimmte, primär 
berufliche Handlungs- oder Orientierungsleis-
tungen zu entwickeln, die aus ihrem Begrün-
dungszusammenhang heraus bereits situiert 

sind. […] Der Klärungsweg führt hier also von 
der (beruflichen) Situation über die geforder-
te Leistung hin zum Wissen, das in dieser Leis-
tung wirksam wird« (Brand/Hofmeister/Tramm 
2005, 6 f.).

Professionelle Pflege zeichnet sich dabei u. a. 
durch die Kompetenz aus, dass sie aufgrund 
einer professionellen Ethik begründbar und zu-
gleich dem konkreten kulturellen, sozialen und 
religiösen Selbstverständnis der zu pflegenden 
Menschen verpflichtet ist (§ 5 Abs. 2 PflBRefG 
2017). Als ethische Kompetenz kann dabei

»die Fähigkeit zur Reflexion, Formulierung und 
Begründung der eigenen moralischen Orientie-
rung, die Fähigkeit zum Erkennen moralischer 
Probleme in der eigenen Praxis, Urteilskraft, 
Diskursfähigkeit, die Fähigkeit zum Perspek-
tivwechsel, Konflikt- und Kompromissfähig-
keit und schließlich die Wachheit und den 
Mut, auch tatsächlich moralisch zu handeln 
und für die Rahmenbedingungen des eigenen 
Handelns Mitverantwortung zu übernehmen« 
(Rabe 2009, 245),

verstanden werden. Eine so definierte ethische 
Kompetenz spiegelt somit einerseits den didak
tisch-pädagogischen Grundsatz des Rahmen-
lehrplans sowohl einer subjektorientierten 
Bildung durch fachliche und persönliche Wei-
terbildung als auch das zentrale Prinzip der Ver-
antwortungsübernahme für die Pflege in unter-
schiedlichen Settings wider (Rahmenpläne 2019, 
8 ff.). Andererseits finden die Entwicklung, Förde-
rung und Vertiefung einer ethischen Kompetenz 
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12 Einleitende Worte

ihren Widerhall in den benannten Kompeten-
zen der Ausbildungs- und Prüfungsverordnung 
für die Pflegeberufe (Bundesministerium 2018) 
zum Beispiel als ethisch reflektiertes Handeln 
(Anlage 1–4, II, 3.), als reflektiertes und begrün-
detes Handeln auf der Grundlage von ethischen 
Leitlinien (Anlage 1–4, IV) oder als reflektiertes 
und begründetes Handeln auf der Basis von be-
rufsethischen Haltungen und Einstellungen (An-
lage 1–4, V). Ethische Kompetenz besteht dabei 
aus einer Trias von Wissenskompetenz, Metho-
denkompetenz sowie situationsbezogener und 
persönlichkeitsorientierter Reflexivität und 
Sprachfähigkeit, also Handlungs- und Haltungs-
kompetenz. Diese kompetenzorientierten Befä-
higungen setzen im konkreten Vollzug erstens 
ein Wahrnehmungsvermögen voraus, welches 
zweitens zu einer ethischen Urteilsbildung und 
drittens zur Handlungsbestimmung führt und 

sich mit dem Dreischritt Wahrnehmen – Urtei-
len – Handeln beschreiben lässt. Zur Entwick-
lung und Förderung dieser Kompetenzen wur-
den die nachfolgenden Lehr-Lern-Einheiten in 
dem vorliegenden Buch als Unterstützung und 
Anregung für Lehrende in pflegerischen und so-
zialen Berufen und Anleitende in der Praxis ent-
wickelt. Hierbei wird von dem Selbstverständnis 
ausgegangen, dass berufliches Handeln stets ein 
ethisches Handeln impliziert und somit eine be-
rufliche Handlungskompetenz immer auch eine 
ethische Dimension beinhaltet. Die Ausbildung 
einer solchen Ethikkompetenz spielt sich somit 
nicht nur auf kognitiver Ebene ab, sondern be-
zieht alle Facetten »des pflegeprofessionellen 
Handelns, der Erfahrung, der Motivation sowie 
der Einstellungen und Werte« (Riedel et al. 2017, 
165) mit ein und bedarf einer integrativen Ver-
mittlung und Förderung.

1.1  Zur Didaktik ethischer Kompetenzbildung in sozialen und 
pflegerischen Berufen

Im Zentrum ethischer Kompetenzbildung steht 
die Handlungsbefähigung in moralischen Fra-
gen und Situationen, die Kenntnisse über we-
sentliche Inhalte der Ethik sowie das (eigen-)
verantwortliche Handeln im Kontext der Be-
rufsausbildung beinhaltet. So thematisiert die 
hier zugrunde gelegte Didaktik der Ethik unter-
schiedliche Gestaltungsmöglichkeiten von Leh-
ren und Lernen mithilfe von exemplarischen 
Handlungssituationen zur Förderung sinnli-
cher Wahrnehmungsvorgänge, einer ethischen 
Urteilsbildung, zur Aufklärung über morali-
sche Vorgaben und zur Herausbildung eigener 
Wert- und Normpräferenzen, sowie Orientie-
rungsmöglichkeiten zur allgemeinen und be-
rufsspezifischen Lebensausrichtung. Kurzum: 

Sie intendiert die subjektive Herausbildung ver-
antwortlichen Handelns. Dieses spiegelt sich 
beispielsweise in den Vorbehaltstätigkeiten 
der Pflege (Bundesministerium 2018) als Kern-
gegenstand berufsbildender Lehre wider und 
symbolisiert damit auch für alle sozialen Beru-
fe letztendlich eine Nichtstandardisierbarkeit 
personenbezogener Interaktionsprozesse. Pro-
fessionelle tragen für ihr Tun und Lassen Ver-
antwortung. Sie sind gefordert, ihr Tun sich und 
anderen gegenüber mit guten Gründen zu recht-
fertigen.

Die Didaktik im Allgemeinen ist dabei die 
Theorie vom Lehren und Lernen. In der Berufs-
bildung, die sich einerseits aus der beruflichen 
Ausbildung und andererseits aus der beruflichen 
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13Zur Didaktik ethischer Kompetenzbildung in sozialen und pflegerischen Berufe

Fort- und Weiterbildung zusammensetzt, sind 
entsprechende berufspädagogische Konzepte 
heranzuziehen. Die dem vorliegenden Werk zu-
grunde gelegte Didaktik ethischer Kompetenz-
bildung im Berufsfeld sozialer und pflegerischer 
Berufe kann einen Begründungsrahmen des 
Lehr-Lern-Handelns im Kontext der Berufsbil-
dung darstellen, die sich aus drei Bezugspunkten 
zusammensetzt: erstens der Fachdidaktik Ethik, 
zweitens der Stufendidaktik Ethik und drittens 
der Bereichsdidaktik (Pflege-)Ethik.

Die Fachdidaktik Ethik basiert auf den Wis-
sensbeständen des Faches Ethik. Sie beschäf-
tigt sich mit Lehr- und Lernkonzepten, wie die 
fachwissenschaftlichen Inhalte der Ethik ver-
mittelt werden können. Sie beschäftigt sich mit 
der »Allgemeinen Ethik« und geht der Frage 
nach, wie diese Inhalte gelehrt und gelernt wer-
den können. Folglich geht es dabei auch um die 
Begründung, warum Menschen überhaupt mo-
ralisch leben sollen.

Die Ethik als Fachwissenschaft ihrerseits be-
fasst sich systematisch mit Fragen sowohl zur 
individuellen Lebensorientierung und -gestal-
tung als auch zum Moralsystem von Gruppen. 
Moral umfasst dabei die Sitten oder Gebräuche, 
die von bestimmten Richtlinien, Erfahrungen 
oder (un-)geschriebenen Gesetzen abgeleitet 
werden und das Miteinander in einer Gruppe 
durch Normen als Verhaltenserwartungen be-
stimmen (Sozialethik). Individuelle Wertefragen 
zu einem erfüllenden oder guten Leben sowie zu 
den Einstellungen und Haltungen eines Men-
schen, die ihn als Person bestimmen, werden im 
Bereich der Individualethik thematisiert.1 Darü-
ber hinaus lassen sich vier ethische Theoriekon-
zepte voneinander abgrenzen:

	▶ ein werteethischer Ansatz als eine abstrakte 
richtungsweisende Orientierung,

1	 Vgl. Kapitel 2.

	▶ ein deontologischer Ansatz als Vorgabe zur 
Beachtung der Handlungsbestimmung,

	▶ ein teleologischer (utilitaristischer/hedonis-
tischer) Ansatz als Vorgabe zur Beachtung der 
Handlungsfolgen und

	▶ ein tugendhafter Ansatz als eine gegebe-
ne Potenzialität des Individuums oder einer 
Gruppe, verantwortungsvolle Entscheidungs
findungsverfahren durchzuführen.2

Die Stufendidaktik Ethik verfolgt weiterführend 
eine allgemeine Entwicklungsperspektive im 
Prozess der Moralentwicklung von Menschen 
und der ethischen Kompetenzbildung. In der 
Theorie waren es vor allem die Entwicklungs-
psychologen Jean Piaget, Lawrence Kohlberg 
und Carol Gilligan (vgl. Keller 2005, 149–172), 
die die Moralentwicklung von Menschen dar-
gestellt haben, wobei gerade ein Streit zwischen 
Kohlberg und Gilligan, zwischen »männlicher« 
Rationalität und »weiblicher« Fürsorge die Dis-
kussionen bedeutend angeregt hat (vgl. Oser/
Althoff 1992, 293–336; Pfeifer 2013, 264–284).

Auffällig im Hinblick auf diese Theorien einer 
stufenmäßigen Entwicklung von Moral ist, dass 
alle Autor*innen von einer quasi natürlichen 
Entwicklung des moralischen Bewusstseins von 
Menschen durch Interaktion und individuelle 
Konstruktion ausgehen. Es wird angenommen, 
dass sich die Menschen mit dem jeweiligen Mo-
ralsystem in den jeweiligen Kontexten (wie Fa-
milie, Peergroups, Kindergarten, Schule, Kolle-
gium) auseinandersetzen und eine Sensibilität 
für das entwickeln, was erwartet wird, und zu-
gleich eine innere Bewertung vollziehen, wie die 
Einzelnen dazu stehen und was das für das eige-
ne Moralitätssystem bedeutet. Dreh- und Angel-
punkt solcher Stufenmodelle moralischer Ent-
wicklung ist dabei die Anpassung an bestehende 

2	 Vgl. Kapitel 4.
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14 Einleitende Worte

Aussagesysteme, wobei die Bezugspunkte ent-
weder deskriptive/empirische Sozialordnungen 
oder präskriptive/deklarative Sollensaussagen 
sein können (vgl. Köck 2002, 156–160; Pfeifer 
2013, 36; Krämer 1992, 75–126). Grundlegend 
für die Theorien zur Moralentwicklung sind so-
mit drei Annahmen: Erstens betrachten sie die 
Argumentationsstruktur des Handelns und ge-
wichten die Aussagen vom Individuellen zum 
Universellen unterschiedlich. Zweitens geht es – 
wenn die Entwicklung des Individuums von so-
zialen Erwartungen aus gedacht wird – letztlich 
um eine Internalisierung von grundlegenden 
sozialen Normen. Das konkrete kommunikative 
Handeln als dialogische Begegnung wird, drit-
tens, weitestgehend außer Acht gelassen, d. h., 
die Wirkung der konkreten Begegnung wird zu-
meist nicht mitbedacht und eingeübt.

Ethische Überlegungen, also solche, bei 
denen das Individuum über die vorherrschende 
Moral oder über ihre eigene Moralität nachdenkt, 
um eine ethische Reflexion zu vollziehen, setzen 
jedoch andere Kenntnisse und Fertigkeiten als 
lediglich die Entwicklung eines Moralsystems 
voraus: In der Individualethik steht die Frage im 
Vordergrund: Wer will ich sein? Bei einer entspre-
chenden Stufendidaktik geht es hier demnach 
um Lehr-Lern-Strategien, wie der Mensch in sei-
nen unterschiedlichen Lebensphasen im Sinne 
der Persönlichkeitsbildung »zu sich selbst kom-
men« kann. Auch geht es um die Anregung von 
kontinuierlichen Lern- und Reflexionsprozessen, 
da sich die Entwicklung einer solchen ethischen 
Kompetenz nicht notgedrungen linear vollzieht, 
sondern gerade angesichts der unterschiedli-
chen biografischen Erfahrungen und Erlebnisse 
gewohnte Antworten mitunter infrage gestellt 
werden und es einer Neujustierung der eigenen 
Moralität und des eigenen Selbstverständnisses 
bedarf. Die Sozialethik fragt darüber hinaus, wie 
der Mensch sich in unterschiedlichen Lebens-
kontexten ethisch entwickeln kann. In Bezug 

auf die Berufsbildung stehen dabei die morali-
sche und ethische Kompetenzbildung und das 
Ausloten der eigenen Berufsidentität im Mittel-
punkt. Im Sinne einer stufendidaktischen Ethik 
lässt sich hierbei eine Entwicklungsperspektive 
in Augenschein nehmen: vom Berufseinstieg hin 
zur vollwertigen Berufsmitgliedschaft; von der 
vollwertigen Berufsmitgliedschaft hin zu einer 
Spezialisierung in der beruflichen Fachlichkeit, 
die mit dem individuellen Moralitätssystem in 
Einklang steht.

Die Bereichsdidaktik (Pflege-)Ethik orientiert 
sich an den jeweiligen kulturell gewachsenen 
und bereichsspezifischen Praxen der Menschen, 
die sich auf unterschiedlichen Ebenen (Makro-, 
Meso- und Mikroebene) betrachten lassen (vgl. 
Luhmann 1975, 9–24). Die allgemeine Ethik mit 
ihren praxisübergreifenden Aussagen wird in der 
Bereichsethik mit den praxisspezifischen Inhal-
ten als bereichsdidaktische Ethiken spezifiziert 
(vgl. Pieper 2017; Düwell/Hübenthal/Werner 
2011; Pfeifer 2013). Die Bereichsdidaktik in der 
Berufsbildung kann somit als eine Pyramide ge-
dacht werden, in der die Berufsausbildung eine 
breite (alle Berufsbereiche umfassende) Berufs-
moralität und das verantwortliche Handeln zur 
Bewältigung typischer beruflicher Handlungs-
situationen grundlegt. In der beruflichen Fort- 
und Weiterbildung können hierauf aufbauend 
spezifischere (bereichs- und berufsgruppen-
orientierte, organisationsspezifische sowie ge-
sellschaftsrelevante) Fragestellungen verant-
wortungsethisch bearbeitet werden.

Mit Blick auf das pflegerische Handeln lässt 
sich im Sinne einer Bereichsdidaktik etwa zwi-
schen einer Pflege- und einer Medizinethik 
unterscheiden, da die jeweiligen Bereiche unter-
schiedliche Sachlogiken, Sprachspiele, Selbst-
verständnisse und Sozialnormen aufweisen. 
Thematisiert wird demnach das Domänenspe-
zifische eines beruflichen Handlungsfeldes im 
Hinblick auf Lehr-Lern-Prozesse. So lässt sich 
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15Zu Lernorten ethischer Kompetenzentwicklung in der Pflegeausbildung

etwa das Gesundheits- und Sozialwesen ins-
gesamt als ein Lebensbereich der Daseinsvor-
sorge bestimmen, denn auf gesellschaftlicher 
Ebene geht es darum, dass eine Grundversor-
gung mit lebenswichtigen Gütern und Dienst-
leistungen für alle zu sozialstaatlich angemes-
senen Bedingungen zur Verfügung gestellt wird. 
Die hier zu gestaltende Gesundheits- und So-
zialpolitik greift dabei auch auf die Bereiche der 
Wirtschafts-, Politik- und Sozialethik zurück.

Pflegeethik fragt somit nach den Besonder-
heiten, Bedarfen und Bedürfnissen in der Pfle-
ge. Bildlich gesprochen stellt die Pflege eine 
Triangel dar, indem die Aufgabenstellung zwi-
schen den drei Polen Patient*innen und deren 
Bezugsysteme, Pflegende sowie den konkreten 
Rahmenbedingungen der jeweiligen Pflegesi-
tuation in einem spezifisch vorgegebenen Kon-
text angesiedelt ist. Auf der Interaktionsebene 
(Mikroebene) ist die konkrete Aufgabenstellung 
im Dialog unter Abwägung des Machbaren zu 
realisieren. Auf dieser Interaktionsebene be-
gegnen sich letztlich somit immer Menschen 
in einem Interaktionszusammenhang, d. h., sie 
begegnen sich in einem bestimmten Kontext in 
bestimmten Rollen, mit denen jeweils bestimm-
te Verhaltenserwartungen einhergehen. Jedes 
Interaktionshandeln ist dabei moralisch ge-
prägt, da Menschen aufgrund ihrer individuel-
len Moralität ihre je eigenen Wertvorstellungen 

von zwischenmenschlicher Interaktion, beruf-
lichem Selbstverständnis und professionellem 
Handeln in die spezifische Situation hineintra-
gen. Mit Blick auf eine bereichsspezifische Pfle-
geethik gilt es somit, die Interaktion zwischen 
Patient*innen, Heimbewohner*innen, An- und 
Zugehörigen, aber auch Kolleg*innen in den Fo-
kus zu rücken.3

Auf organisationaler Ebene (Mesoebene) geht 
es hingegen darum, wie in arbeitsteiliger Form 
Versorgungshandlungen und -prozesse fachlich 
professionell und interdisziplinär angelegt wer-
den können, damit ein angemessener Rahmen 
für eine gute Aufgabenerfüllung im interaktiven 
Handeln geschaffen werden kann. Dies bezieht 
sich einerseits auf die Gestaltung der Struktu-
ren und Prozesse in der jeweiligen Einrichtung. 
Andererseits geht es um die Mitwirkung am ge-
sellschaftlichen Aushandlungsprozess in Aus-
einandersetzung mit den vielfältigen Interes-
sensvertretungsorganen auf Gesellschaftsebene 
(Makroebene). Auch hier gilt es, aus Sicht einer 
Pflegeethik zu fragen, welche professionsspezi-
fischen Perspektiven, Werte und Normen die-
ses Berufsfeld in den Diskurs einbringen kann.4

3	 Vgl. Kapitel 6 und 8–10.

4	 Vgl. Kapitel 3, 5 und 7.

1.2  Zu Lernorten ethischer Kompetenzentwicklung  
in der Pflegeausbildung

Jeder kennt das Sprichwort: »Theorie ist, wenn 
nichts klappt und jeder weiß, warum. Praxis ist, 
wenn alles klappt und keiner weiß, warum. Wir 
vereinen Theorie und Praxis: Nichts klappt und 
keiner weiß, warum.« Es spiegelt zwei grund-

legende Missverständnisse wider, nämlich ers-
tens, dass Theorie und Praxis different seien, 
und zweitens, dass Theorie und Praxis zwei un-
vereinbare Welten darstellen würden. Im Sin-
ne einer allgemeinen Praxiologie (vgl. Derbolav 
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1975, 91–129) kommen vielmehr in jeder Pra-
xis als Handlungsort drei Elemente zusammen: 
Sinn, Theorie und praktisches Tun. So hat jede 
Praxis eine immanente Sinnkonstruktion als re-
gulative Idee (Sinn), wie zum Beispiel eine Schu-
le den Sinn von Bildung und Erziehung, eine 
wirtschaftliche Organisation den Sinn der Ge-
winnmaximierung oder das Gesundheits- und 
Sozialwesen den Sinn der Gewährleistung einer 
Daseinsversorgung. Um die jeweilige Sinnkons-
truktion erfüllen zu können, bedarf es jedoch in 
jeder Institution eines Werte- und Wissensfun-
dus, eines Erfahrungswissens und der Möglich-
keiten, neues Wissen zu generieren (Theorie). In 
diesem Sinne gibt es keine Praxis ohne Theorie. 
Diese dann auch in die Tat umzusetzen (prak-
tisches Tun), gewährleistet schließlich, dass der 
Sinn einer Praxis im alltäglichen Leben zur Gel-
tung und Anwendung kommt.

Insgesamt stellt sich somit heraus, dass es kei-
ne verzahnte »Zwei-Welten-Lehre« gibt, in der 
die eine der anderen Praxis vorgestellt ist. Mit 
Blick auf die Pflegeausbildung sind vielmehr 
zwei unterschiedliche Praxen über die Auszubil-
denden miteinander verkoppelt: So gibt es eine 
Schulpraxis und eine Beschäftigungspraxis, die 
komplementär sind, denn beide Praxen eröffnen 
den Teilnehmenden die Möglichkeit, ihr verant-
wortliches Handeln für sich im Kontext der beruf-
lichen Fachlichkeit zu entwickeln. Nach Schön 
(1983) erfolgen demnach an beiden Orten die Be-
rufsqualifizierung und Kompetenzbildung.

Jeder Ort hat hierbei jedoch sein Spezifisches: 
Die Schulpraxis des theoretischen Unterrichts 
hat die Zeit für Einführung, Aufklärung und Ver-
tiefung über die Berufspraxis und die Betriebs-
praxis des praktischen Unterrichts hat die Zeit 

zur Einübung in die zu bewältigenden Funk-
tionsanforderungen in Alltagssituationen. Das 
unterrichtliche Handeln innerhalb einer Berufs-
ausbildung dient somit einerseits der Befähi-
gung zum regelgeleiteten beruflichen Handeln 
und andererseits zur Lösung kontext- und kon-
fliktbeladener beruflicher Handlungsanforde-
rungen. Das schulpädagogische Handeln kann die 
Teilnehmenden dazu befähigen, sich im Kurs 
und in der Schulgemeinschaft für soziale, be-
rufspolitische und ausbildungsspezifische Fra-
gestellungen zu interessieren sowie sich für eine 
gute Kurs- und Schulgemeinschaft zu engagie-
ren. Hierdurch entsteht die Möglichkeit, in der 
Schule für den Beruf zentrale Handlungskompe-
tenzen zu entwickeln, d. h., aus Kompetenz kom-
petent handeln zu lernen. Zudem erfahren sich 
die Teilnehmenden im Unterricht und durch Be-
gegnungen in der Schule und der Betriebsstätte 
im Rahmen ihrer Persönlichkeitsbildung im Spie-
gel der anderen und können über Begleitmaß-
nahmen und spezielle Unterrichtssequenzen 
hinaus sich selbst (Person-Selbst-Sein) reflek-
tieren und ihre Wirkweisen im sozialen Kontakt 
(Person-Sozial-Sein) erfahren und bestimmen 
lernen (vgl. Heffels 2008).

In der beruflichen Praxis kommt der systema-
tischen Anleitung zur Bewerkstelligung berufli-
cher Anforderungen und der Reflexion proble-
matischer Handlungsanforderungen eine große 
Bedeutung zu. Hier können die Teilnehmenden 
unter Berücksichtigung allgemeiner Wissens-
bestände das Praxiswissen durchdenken, um zu 
einem verantwortlichen Handeln zu gelangen. 
Die Praxisbegleitung und -anleitung haben somit 
eine Scharnierfunktion zwischen der Lehr- und 
der Berufspraxis (vgl. Heffels 2008; s. Tabelle 1).
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17Zum Anliegen des Buches

Tabelle 1: Unterschiede in den Lernorten der Pflegeausbildung (eigene Darstellung)

Kontext Berufs(fach)schule Berufspraxis

Typ Handlungs-
bestimmung

Didaktisierte
Handlungsbewältigung

Herausbildung des 
Selbst

Reale Handlungs
bewältigung

Reflexion Auf eine
Handlung hin

In und nach der
konkreten Handlung

Wer will ich sein? In und nach der  
konkreten Handlung

Formen Unterrichtliches 
Handeln

Schulpädagogisches
Handeln

Persönlichkeisbildung Praxisanleitung oder 
Praxisbegleitung

So sind in der Berufsausbildung zwei unter-
schiedliche Kontexte zur Berufsqualifizierung 
und ethischen Kompetenzbildung systematisch 
aufeinander bezogen. Beide Arten eröffnen die 
Möglichkeit, das Person-Sein mit dem Person-
Sozial-Sein in ein ausgewogenes Verhältnis zu 
bringen und sowohl eine Berufsidentität als 
auch einen Berufshabitus auszubilden. Der Ent-
wicklungspsychologe Jean Piaget (1976) nennt 
dies »Äquilibration« und meint damit eine Aus-
gewogenheit zwischen der innerlichen Verfas-
sung und der äußerlichen Verfasstheit eines 

Menschen (vgl. Oerter/Mantado 1998). Bei der 
ethischen Kompetenzbildung geht es demnach 
darum, dass die Lernenden sich selbst und ihr 
Handeln (bzw. ihre Handlungsmöglichkeiten) 
reflektieren sowie das Situationsgeschehen 
und Routinen kritisch hinterfragen können. 
Dies kann mit Blick auf die unterschiedlichen 
Lernorte mit unterschiedlicher Intention und 
in unterschiedlicher Art und Weise geschehen. 
Dazu möchten die in dem vorliegenden Buch 
präsentierten Unterrichtsmaterialien eine An-
regung bieten.

1.3  Zum Anliegen des Buches
Das vorliegende Buch ist definitiv nicht das ers-
te, das sich mit ethischem Lernen beschäftigt, 
und wird mit Sicherheit auch nicht das letzte 
sein. Sein Kernanliegen ist es jedoch, auf der Ba-
sis der Vorgaben einer generalistischen Pflege-
ausbildung und vor dem Hintergrund einer be-
reichsspezifischen Pflegeethik allen Lehrenden 
in der Berufsqualifizierung für pflegerische Be-
rufe und Anleitenden in der Praxis zur integra-
tiven Entwicklung einer ethischen Kompetenz 
konkrete Anregungen zu verschiedenen The-
men an die Hand zu geben, die es ermöglichen 
sollen, im beruflichen Alltag verantwortlich zu 
handeln. Ausgangspunkt ist dabei, dass die Aus-

zubildenden ihre jeweilige individuell entwi-
ckelte moralische und ethische Kompetenz be-
reits mitbringen. Die hier intendierte ethische 
Kompetenzbildung zielt darauf aufbauend auf 
eine Handlungskompetenzentwicklung im Kon-
text der beruflichen Fachlichkeit und beinhaltet 
u. a., dass die Teilnehmenden

	▶ einen reflektierten Berufshabitus entwickeln,
	▶ das berufliche und organisationale Moralsys-

tem kennen, bewerten und anwenden,
	▶ ihr Handeln in moralischen Konfliktsituatio-

nen verantwortungsvoll gestalten und
	▶ sich im berufspolitischen Bereich engagie-

ren können.
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18 Einleitende Worte

Ethische Kompetenzbildung kann im Unter-
richt und im Berufsfeld durch die Initiierung 
und/oder durch die Aufdeckung moralischer 
Konflikte gefördert werden. Dieser Auseinan-
dersetzungsprozess kann monologisch, dia-
logisch oder diskursiv erfolgen und beabsich-
tigt die Schaffung von Handlungsoptionen, die 
Teilnehmende dazu befähigen, zu einer Lösung 
des moralischen Problems zu gelangen oder ihre 
Orientierungen zu hinterfragen.

Dieses Buch richtet somit im Sinne des allge-
meinen Kompetenzverständnisses die Aufmerk-
samkeit auf die Förderung einer Verbindung von 
Wissen und Können in der Bewältigung von be-
rufsspezifischen Handlungsanforderungen in 
der Pflege. Als kompetent gelten demnach Per-
sonen, die auf der Grundlage von Wissen, Fähig-
keiten und Fertigkeiten aktuell gefordertes Han-
deln neu generieren können. Insbesondere wird 
die Bewältigung von Anforderungen in Situatio-
nen, die im besonderen Maße ein nicht routine-
mäßiges Handeln und Problemlösen verlangen, 
mit dem hier zugrunde liegenden Kompetenz-
konzept hervorgehoben. Entsprechend ist in der 
pädagogischen Forschung auch die Unterschei-
dung zwischen Qualifikation und Kompetenz ein-
geführt worden: Berufsqualifiziert sind diejeni-
gen, die die formelle oder informelle Befähigung 
zur Berufsausübung erworben haben und ihr 
Verhalten nach dem allgemeinen Berufsstand 
ausrichten. Kompetentes Handeln erfordert 
darüber hinaus die Befähigung, nicht geregel-
te problematische Herausforderungen adäquat 
lösen zu können. Bereits 1974 hat der Deutsche 
Bildungsrat (1974, 49) entsprechend berufliche 
Kompetenzen in Abgrenzung zu Qualifikationen 
als ein Lernen definiert, das »den jungen Men-
schen auf die Lebenssituationen im privaten, be-
ruflichen und öffentlichen Bereich so vorbereitet, 
dass er eine reflektierte Handlungsfähigkeit er-
reicht«. Kompetenzen sind »geistige oder physi-
sche Selbstorganisationsdispositionen, sie um-

fassen Fähigkeiten, selbstorganisiert und kreativ 
zu handeln und mit unscharfen oder fehlenden 
Zielvorstellungen und Unbestimmtheit umzu-
gehen« (Erpenbeck/Grote/Sauter 2017, XII), und 
setzen somit Qualifikationen als regelgeleitetes 
Handeln voraus.

Mit der Einführung des Konzepts der Hand-
lungsorientierung als Orientierung an »vollstän-
digen Handlungen«, verbunden mit der berufs-
schulischen Einführung des Lernfeldkonzepts 
(vgl. Kultusministerkonferenz 1996), wurde die-
ses mit der Novellierung des Berufsbildungsge-
setzes 2005 als Leitziel der Berufsausbildung 
zum Erwerb der beruflichen Handlungsfähig-
keit festgeschrieben (vgl. Linten/Prüstel 2015, 
33 ff.). Folglich sollen durch die Berufsausbil-
dung Teilnehmende dazu befähigt werden, 
einerseits qualifiziert zu handeln (d. h., den Be-
rufsstandards Folge zu leisten), und anderer-
seits bei konflikthaften Situationen, die durch 
berufliche Routinen nicht adäquat lösbar sind, 
ein Vermögen zu entwickeln, diese Handlungs-
anforderung unter Berücksichtigung vielfältiger 
Kriterien (wie Fachsachlichkeit, moralische An-
forderungen, betriebswirtschaftliche Möglich-
keiten oder Mitmenschlichkeit) verantwortlich 
zu lösen. Löwisch (1995; 2000) spricht folglich 
richtigerweise davon, dass die Teilnehmenden 
in der Ausbildung lernen sollten, mit Kompeten-
zen kompetent umzugehen. Hierzu gehört, dass 
sie die zu bewältigenden Situationen wahrneh-
men und analysieren, ob diese Herausforderung 
durch Berufsroutinen lösbar ist oder ob die Fra-
gestellung einer erweiterten Bearbeitung bedarf. 
Mit Kompetenzen kompetent umzugehen heißt 
also zu verstehen, dass zwischen Qualifikati-
ons- und Kompetenzanwendung und zwischen 
»moralisch sein« und »ethisch handeln« ein 
Unterschied besteht und klar ist, wann was an-
gemessen ist. Ethische Handlungskompetenz er-
fordert somit eine Reflexionstätigkeit, durch die 
das eigene berufliche Handeln eine andersarti-
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19Zum Anliegen des Buches

ge Begründungsstruktur erhält und von einem 
kritischen Geist begleitet wird.

Die Ausprägung einer entsprechenden ethi-
schen Kompetenz als integraler Bestandteil der 
beruflichen Fachlichkeit lässt sich dabei in drei 
Niveaustufen unterteilen, die sich von einer De-
skription hin zu einer ethischen Bearbeitung mo-
ralischer Konflikte erstrecken (vgl. Reitschert/
Hössle 2007). Auf der ersten Stufe (deskriptiv-
pragmatische Problemwahrnehmung) wird ein 
Problem bzw. ein Sachverhalt zwar wahrge-
nommen, aber das Moralische daran nicht iden-
tifiziert. Auf der zweiten Stufe hingegen wird 
entweder das Moralische erkannt und benannt, 
jedoch nicht in seiner Vielschichtigkeit (rationa-
le Bewusstmachung), oder auch in seiner Vielfalt 
und Komplexität wahrgenommen und adres-
siert (umfangreiche Problemwahrnehmung). Erst 
auf der dritten Stufe (ethische Bearbeitung) kann 
das erkannte moralische Problem mithilfe an-
erkannter ethischer Verfahren gelöst und in eine 
entsprechende Handlung überführt werden.

Damit diese letzte Stufe jedoch erreicht wer-
den kann, bedarf es in der Pflegeausbildung der 
Berücksichtigung von mehreren Teilkompeten-
zen (vgl. Rösch 2012, 151–308), die sich auch in 
den entsprechenden Lernzielen zu den einzel-
nen Lehr-Lern-Einheiten des vorliegenden Wer-
kes wiederfinden lassen:

	▶ Orientieren und Handeln�  
Grundlegend geht es hierbei um die Wahr-
nehmung der Eingriffs- und Gestaltungs-
möglichkeiten in einer bestimmten Situa-
tion und um die daraus resultierenden Folgen 
auch für das menschliche Selbstverständnis 
sowie in Bezug auf individuelle und sozia-
le Werte. Ein so generiertes Orientierungs-
wissen dient als Grundlage, eigenständi-
ge Entscheidungen treffen und Verantwor-
tung in persönlichen und gesellschaftlichen 
Entscheidungs- und Handlungssituationen 
übernehmen zu können.

	▶ Wahrnehmen und Verstehen�  
Diese Teilkompetenzen implizieren, dass Pro-
bleme der individuellen, sozialen und natür-
lichen Lebenswelt überhaupt erst als solche 
wahrgenommen und beschrieben werden 
können und sich mit unterschiedlichen Denk- 
und Sichtweisen auseinandergesetzt werden 
kann. Dies bedarf sowohl der Ausbildung der 
Fähigkeit, sich in die Situation und das Erle-
ben anderer hineinzuversetzen, als auch des 
Bemühens, deren Gefühle, Entscheidungen 
und Handlungen nachvollziehen zu wollen.

	▶ Analysieren und Reflektieren�  
Damit ist gemeint, unter Anwendung von 
ethischen Theorien oder moralischen Ansich-
ten über Dinge des alltäglichen und beruf-
lichen Lebens nachzudenken, eigene Sicht-
weisen kritisch zu hinterfragen, aktuelle Pro-
blemsituationen aus unterschiedlichen Per-
spektiven zu analysieren und zu reflektieren 
und darüber vernunftgeleitet zu diskutieren. 
Diese Teilkompetenzen umfassen u. a. die Fä-
higkeit, Texte sowohl fachspezifisch als auch 
interdisziplinär erschließen, interpretieren 
und auch verfassen zu können, sowie die Fä-
higkeit, dabei die fachspezifische Terminolo-
gie verstehen, analysieren und verwenden zu 
können. Insbesondere mit Blick auf ethische 
Fragestellungen geht es auch um eine Sen-
sibilität in Bezug auf eine alltagssprachliche 
Verwendung von Begriffen, die zum Teil vom 
fachlichen Diskurs abweichen kann.

	▶ Argumentieren und Urteilen�  
Diese Teilkompetenzen schließlich implizieren, 
dass ein vernunftgeleiteter, sachbezogener Dis-
kurs zu verschiedenen Fragestellungen geführt 
wird und durch die Integration der verschiede-
nen Teilkompetenzen zu einem begründeten, 
differenzierten moralischen Urteil gelangt wer-
den kann. Hierzu zählt auch, dass Sichtweisen 
begründet argumentiert und Urteile differen-
ziert getroffen werden können. Dies bedeutet 
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darüber hinaus, dass eigene und fremde Gedan-
kengänge sachgemäß dargestellt werden kön-
nen und mit Blick auf den Sachverhalt Grund-
positionen gekannt und in ihren historischen 
und kulturellen Zusammenhängen verstanden 
sind, um letztlich begründete und nachvoll-
ziehbare Lösungsmodelle zu entwickeln und 
Konflikte gewaltfrei zu lösen.

Zur Ausprägung einer entsprechenden ethischen 
Kompetenz mit ihren Teilkompetenzen, eines 

fachlich kompetenten Umgangs mit Kompeten-
zen und zur Förderung entsprechender Wissen-, 
Handlungs- und Haltungskompetenzen will das 
vorliegende Buch insbesondere durch Arbeits-
blätter, die im Sinne eines exemplarischen Ler-
nens an pflegerischen Handlungen in unter-
schiedlichen Pflegesettings ausgerichtet sind, 
einen pflegespezifischen Beitrag leisten und den 
Lehrenden und Anleitenden Anregungen für eine 
mögliche integrative Adressierung und didakti-
sche Umsetzung mit auf den Weg geben.

1.4  Zum Aufbau des Buches
Ist eine ethische Kompetenz – wie expliziert – 
nicht irgendeine Befähigung im Sinne eines 
Add-ons, sondern der beruflichen Fachlichkeit 
immanent, so bestimmt sie immer auch die 
Qualität des beruflichen Handelns mit. Didak-
tisch stellt sich nun jedoch die Frage, wie die 
Teilnehmenden eine entsprechende Kompetenz 
und (Eigen-)Verantwortlichkeit systematisch 
über die Ausbildungszeit innerhalb eines Berufs-
kollektivs und kooperativen Miteinanders in or-
ganisationalen Einrichtungen ausbilden können.

Unter Berücksichtigung des entwicklungs
logischen Ansatzes von Rauner (1999) baut eine 
ethische Kompetenzbildung dabei auf zwei Qua-
lifizierungsstufen auf: Die erste Qualifikations-
stufe ist eine Funktionsorientierung, d. h., die Aus-
zubildenden sollen wesentliche Tätigkeiten der 
beruflichen Fachlichkeit erlernen und mit den 
Verhaltenscodes berufsethischer Richtlinien ver
traut werden. Die zweite Qualifikationsstufe 
beinhaltet die sogenannte Konzeptorientierung. 
Hierbei handelt es sich um die Qualifikation, die 
einzelnen Tätigkeiten in einen großen Sach- und 
Sinnzusammenhang einzuordnen, also das da-
hinter liegende Konzept zu verstehen. Erst im 
Anschluss an diese Qualifizierungsstufen, der so-

genannten Gestaltungsorientierung, findet nach 
Rauner eine Kompetenzorientierung statt. Hier 
sind konkrete Fragestellungen einer Lösung zu-
zuführen, die mit reinem Regelwissen und reiner 
Regelbefolgung nicht beantwortbar sind. Auszu-
bildende sollen ihr Handeln entsprechend hand-
lungs- und kompetenzorientiert gestalten, um 
den gestellten Herausforderungen begegnen zu 
können.

Piaget (1966) hat mit seiner Theorie zur ethi-
schen Kompetenzbildung zudem zwei wesent-
liche Aspekte in den Fokus gerückt: Erstens 
beschreibt er eine ethische Kompetenzentwick-
lung als Entwicklungsprozess von »fremd
gesteuert« hin zu »selbstgesteuert«. Zweitens 
beschreibt Piaget den Entwicklungsfortschritt 
zwischen Assimilation und Akkumulation, wo-
bei man bei einer Assimilation von einem Wis-
senszuwachs ausgehen kann, während bei der 
Akkumulation eine veränderte Sichtweise auf 
sich oder einen externen Gegenstand gemeint 
ist. Ähnlich ist auch die Entwicklungstheorie 
von Lawrence Kohlberg (2001) interpretierbar, 
der von der Entwicklung von einer konven-
tionellen zu einer postkonventionellen Ebene 
spricht.
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Wenn die Voraussetzung ethischer Kompe-
tenzbildung demnach bestimmte Berufsquali-
fikationen sind, sollten sich die Teilnehmenden 
über ihre Berufsmoral und die eigene Morali-
tät bewusst werden und im Bereich der Fach
didaktik Ethik die Sprache der Ethik lernen. Kon-
zepte der Ethik (beispielsweise Menschenwürde, 
verantwortliches Handeln oder Lebensqualität) 
stellen darüber hinaus auch spezifische Kon-
zepte der Bereichsethik dar. Auf dieser Grund-
lage kann dann eine ethische Kompetenzent-
wicklung initiiert werden. Voraussetzungen für 
eine entsprechende Gestaltungsorientierung 
sind demnach u. a. ein respektvolles Argumen-
tieren und Miteinander, das Erkennen und Be-
schreiben beruflicher moralischer Normen und 
Wertmaßstäbe, die Einsicht in die eigenen Wert- 
und Normpräferenzen, die Kenntnis über Ethik-
strukturen und deren Funktionsweisen in Ein-
richtungen der Gesundheits- und Altenhilfe oder 
ein Modell verantwortlichen Handelns im beruf-
lichen Alltag.

Ethische Kompetenzbildung setzt somit bei 
den Teilnehmenden die Beherrschung von be-
stimmten Berufsqualifikationen voraus und 
erfordert auf Seiten der Lehrenden und Anlei-
tenden erstens die eigene Befähigung zum ethi-
schen Kompetenzhandeln, zweitens ein Metho-
denvermögen ethischer Kompetenzbildung für 
die Gestaltung von Lehr-Lern-Settings und drit-
tens die Fähigkeit, echtes, ergebnisoffenes dia-
logisches Handeln zu initiieren. Lehrende und 
Anleitende sind somit in der ethischen Kom-
petenzbildung gefordert, etwas vorzuleben, zu 
erklären und sokratisch herauszuarbeiten, so-
dass die Teilnehmenden eine klare inhaltliche 
Vorstellung von ethischem Handeln erhalten, 
um den Prozess ethischer Kompetenzbildung 
sukzessiv über den Ausbildungsverlauf hinweg 
selbsttätig gestalten und entwickeln zu lernen.

Vor diesem Hintergrund lässt sich die (ethi-
sche) Kompetenzentwicklung in ein Dreistu-

fenkonzept überführen, das eine Funktiona-
lisierungsphase, eine Konzeptphase und eine 
Gestaltungsphase beinhaltet und auf dem auch 
das vorliegende Werk aufbaut:
1.	 In der Funktionalisierungsphase werden die Be-

rufsanfänger*innen in Bezug auf ihre Vorstel-
lungen vom Beruf mit den entsprechenden 
Berufskodizes (deklarative Moral) und den ge-
lebten moralischen Bestimmungen des Berufs 
(empirische Moral) ebenso in einen Auseinan-
dersetzungsprozess geführt wie mit Grundla-
gen der Ethik (zum Beispiel der Sprache der 
Ethik oder moralischen und ethischen Argu-
mentationsweisen) in Kontakt gebracht, so-
dass sie neben den wesentlichen berufsspe-
zifischen Wissensbeständen ihre Berufsmoral 
als Ethos und Habitus entwickeln.

2.	 In der Konzeptphase werden die Auszubilden-
den einerseits dazu angehalten, sich mit den 
Konzepten des beruflichen Handelns zu be-
fassen (zum Beispiele Selbst- und Fremdsor-
ge, Lebensqualität oder sinnerfülltes Leben 
in Krisen). Andererseits werden sie gefordert, 
sich mit den Ethikkonzepten zu beschäftigen 
(zum Beispiel verantwortliches Handeln, res-
pektvoller, menschenwürdiger Umgang oder 
moralisches und ethisches Handeln).

3.	 In der Gestaltungsphase werden die Auszubil-
denden in exemplarischen Lernsettings da-
zu angeleitet, berufliche Handlungssituatio-
nen kompetenzorientiert zu lösen. Es geht 
darum, dass die allgemeinen Konzepte der 
zweiten Phase vor dem Hintergrund realer 
Handlungssituationen in eine verantwor-
tungsvolle und reflektierte Handlung über-
führt werden, die ein regelhaftes, routinemä-
ßiges Handeln übersteigt.

Entsprechend dieser dreistufigen Phasen ist 
auch dieses Buch aufgebaut: So finden sich in 
den ersten Kapiteln Grundlagen zur Sprache der 
Ethik (Kapitel 2), den Wert- und Normhorizon-
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ten in der Pflege (Kapitel 3), zur moralischen 
und ethischen Argumentation (Kapitel 4) und 
zu den Ethikstrukturen in Einrichtungen der Ge-
sundheits- und Altenhilfe (Kapitel 5). In den da-
rauffolgenden Kapiteln werden die Konzepte der 
Selbst- und Fremdsorge als Teile eines pflegeri-
schen Ethos (Kapitel 6), des verantwortlichen 
Handelns in der Pflege (Kapitel 7), als Teile der 
Menschwürde, des Respekts und der Wertschät-
zung (Kapitel 8), der Lebensqualität oder der 
Qualität des Lebens (Kapitel 9) und eines sinn-
erfüllten Lebens in Krisen (Kapitel 10) genauer 
betrachtet. Jedes Kapitel beinhaltet dabei neben 
einer kurzen Einleitung eine Sachdarstellung, 
die in einen theoretischen Teil und einen an-
wendungsorientierten Transfer untergliedert ist. 
Diese Aufteilung dient dem Überblick über zen-
trale Gedanken zu dem jeweiligen Thema. Dass 
eine solche Darstellung dabei nicht vollumfäng-
lich sein kann, sollte aufgrund der Komplexität 
der Themen nachvollziehbar sein. Anliegen des 
vorliegenden Werkes ist es schließlich nicht, die 
einzelnen Themenkomplexe in ihrer Gänze ab-
zubilden und zu diskutieren, sondern diese so 
aufzubereiten, dass sie für die Pflegeausbildung 
und -anleitung anwendbar sind.

Im Anschluss an die Sachdarstellung werden 
mögliche operationalisierende Ziele einer Lern-
einheit zu dem jeweiligen Thema benannt, be-
vor didaktische Überlegungen zur Umsetzung 
in einem möglichen Ablaufplan der Lerneinheit 
präsentiert werden, gefolgt von Materialien, die 
auch über einen Download abrufbar sind. Die 
Lerneinheit untergliedert sich dabei jeweils in 
den Einstieg, die Erarbeitungs- und Auswer-
tungsphase, die Sicherung und den Transfer in 
die Praxis und kann sich über mehrere Unter-
richtseinheiten erstrecken – je nach zeitlicher 
Kapazität und inhaltlicher Intensität in der Be-
arbeitung. In jedem Kapitel finden sich im Sinne 
der Gestaltungsphase ethischer Kompetenzent-
wicklung im Rahmen der Materialien exempla-

rische berufliche Handlungssituationen, auf die 
entsprechende Grundlagen und Konzepte an-
gewandt werden sollen. Flankiert werden die-
se von einem Vorschlag zur Selbstreflexion der 
Entwicklung ethischer Kompetenzen durch die 
jeweilige Lehr-Lern-Einheit in Form eines Lern-
tagebuchs, das im Sinne einer Persönlichkeits-
bildung die Teilnehmenden über den gesamten 
Zeitraum der Ausbildung begleiten kann.

Während (pflege-)fachwissenschaftliche The-
men nacheinander in unterschiedliche Lehr-
Lern-Einheiten einmünden, erfordert eine ethi-
sche Kompetenzbildung eine kontinuierliche, 
über die Ausbildungszeit systematisch angeleg-
te und mit den (pflege-)fachwissenschaftlichen 
Ausbildungsinhalten einhergehende, andersarti-
ge Bearbeitung. In der Berufspraxis ist in gegebe-
nen Handlungssituationen zudem die Reflexion 
von Bewertungsvorgängen vonnöten. Diese Re-
flexionen sind von den Praxisanleitenden und 
Praxisbegleitenden aufzugreifen. Als methodi-
sche Anregung dafür befindet sich in jeder Lehr-
Lern-Einheit auch ein Arbeitsblatt für einen mög-
lichen Theorie-Praxis-Transfer, das Anregungen 
zur Reflexion der unterschiedlichen Themen-
komplexe im Praxiseinsatz beinhaltet.

Mit dem Ziel der Förderung ethischer Kompe-
tenzbildung in der Unterrichtsgestaltung steht 
neben klassischen (Unterrichts-)Methoden – 
wie informationsvermittelndem Unterricht (vgl. 
Grell/Grell 1979), erfahrungsbezogenem Unter-
richt (vgl. Scheller 1987), der Fallstudienarbeit 
(vgl. Kaiser 1983), dem Sokratischen Gespräch 
(vgl. Birnbacher/Krohn 2002) oder der Projekt-
arbeit (vgl. Frey 2002) – auch eine Reihe ande-
rer fachspezifischer Methoden zur Verfügung. 
Methoden wie die Apologie, Pro-und-Contra-
Diskussion, Dilemma-Diskussion (vgl. Lind 2003), 
Leitlinienentwicklung (vgl. Riedel 2019), ethi-
sche Fallbesprechung, das Gedankenexperiment 
(vgl. Cohnitz 2006), die Gedankenlandkarte (vgl. 
Thyen 2014), der Perspektivwechsel, die Schreib-
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meditation und die Selbst-Wahrnehmung sind 
einige solcher weiteren Möglichkeiten, Unterricht 
zu gestalten. Nicht nur, aber auch beim ethischen 
Lernen haben die Methoden und Materialien da-
bei einen eigenständigen Charakter, denn sie sind 
mehr als Anschauungsobjekte und Instrumente. 
Im Wesentlichen unterstützen sie die Entwick-

lung einer Vorstellungsbildung und Reflexion bei 
den Teilnehmenden (vgl. Thyen 2014). Entspre-
chend findet sich in dem vorliegenden Buch nur 
eine geringe Auswahl an methodischen Möglich-
keiten wieder, welche lediglich als Anregung die-
nen soll, wie ein entsprechendes Thema umge-
setzt werden könnte.
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2  Die Sprache der Ethik

Im Alltag werden wir immer wieder mit Situa-
tionen konfrontiert, die den Bereich der Ethik 
und Moral tangieren. Wir drücken uns mit mo-
ralisierenden oder zumindest bewertenden 
Wörtern (»gut – böse«, »gerecht – ungerecht«, 
»human – inhuman«) aus, die im Allgemeinen 
problemlos verstanden werden. Dies zeigt, dass 
wir in unserer alltäglichen Kommunikation ein 
Vorverständnis davon haben, was wir für gut 
oder schlecht, richtig oder falsch halten. Be-
trachtet man diese Begriffe genauer, zeigt sich, 
dass jedoch oft gar nicht so klar ist, was damit 
genau gemeint ist, und dass sehr Unterschied-
liches darunter verstanden werden kann, was 

manchmal auch zu mitunter hitzigen Kontro-
versen führt.

In diesem Kapitel soll es daher grundlegend 
um die Sprache der Ethik gehen. Angesichts der 
vielfältigen Bestimmungszugänge und -ansätze 
kann eine solche Darstellung jedoch weder neu-
tral noch vollumfänglich erfolgen. So lässt sich 
nämlich nicht nur die Frage danach, was in 
einem bestimmten Kontext als wahr oder falsch 
zu verstehen ist, unterschiedlich beantworten, 
sondern auch die Frage, was Ethik und Moral 
eigentlich sind. Die folgende Darstellung beruht 
daher bereits auf einem bestimmten (implizi-
ten) Vorverständnis.

2.1  Sachdarstellung

Theoretischer Hintergrund
Von ihrem etymologischen Ursprung aus gese-
hen meinen Ethik und Moral das Gleiche und die 
beiden Begriffe werden auch in unserer Alltags-
sprache oft synonym verwendet. Das Wort Ethik 
geht auf das griechische Wort ethos zurück, das 
so viel wie »Gewohnheit«, »Charakter« oder 
»Sitte« bedeutet. Die lateinische Entsprechung 
lautet mos, das wiederum die Grundlage für das 
deutsche Wort Moral darstellt. Da Moral jedoch 
auch negativ konnotiert sein kann – man den-
ke etwa an den »moralischen Zeigefinger« oder 
den »Moralapostel« –, wird häufig das Wort 
Ethik bevorzugt, wie etwa im Falle von »Ethik-
unterricht«, »Ethikberatung« oder auch »ethi-
scher Expertise« (vgl. Schockenhoff 2007, 18 f.).

Zwar sind die Begriffe Ethik und Moral be-
deutungsgleich, doch wird im wissenschaftli-
chen Sprachgebrauch ein Unterschied betont: 
So wird mitunter der Ansatz vertreten, dass es 
sich bei Moral um die »Summe der in einer be-
stimmten Gesellschaft verbreiteten moralischen 
Normen, Prinzipien oder Werte und moralische 
Dispositionen, Haltungen oder Charakterzüge« 
(Ach/Siep 2011, 11) handle. Bei moralischen Aus-
sagen geht es demnach nicht um reine Beschrei-
bungen von Sachverhalten (Deskription), son-
dern es wird damit ein Anspruch zum Ausdruck 
gebracht, wie man sich zu verhalten hat bzw. 
was zu unterlassen ist (Präskription). Die Ethik 
hingegen beschäftige sich theoretisch mit mo-
ralischen Fragen, sie sei eine Reflexionsform der 
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